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Grau, lang und ohne Ende?
Wie wird der deutsche Film national und international wahrgenommen? Was leistet die deutsche Filmförderung?  
Zu den Chancen des deutschen Films angesichts Vermarktungsprimat und TTIP

DETLEV BUCK

D ie Frage lautet: Ist der deutsche Film ein Aus-
laufmodell? Den deutschen Film wird es geben, 
solange es die deutsche Sprache gibt. Die Fra-

ge ist, wieviele Filme in deutscher Sprache wollen wir, 
wir deutsch sprechenden Menschen, uns leisten… 
Man ahnt es schon, es geht um die Förderpolitik. 

Ich war von der Redaktion Politik & Kultur der 
Wunschkandidat für diesen Artikel – ein Argument 
war, dass ich mit »Bibi & Tina« einen erfolgreichen 
Film gedreht habe. Wie sieht so ein Erfolg in Deutsch-
land von Nahem betrachtet aus? 

Kurz zu den Zahlen einer Erfolgsgeschichte: »Bibi 
& Tina« war der sechst erfolgreichste Film an der Ki-
nokasse . Das sind , Millionen Besucher mit 
Previews, heißt , Millionen Euro Einnahmen, da-
von bleiben circa  Prozent im Kino. Davon gehen 
circa , Millionen Euro ab für die Herausbringung 
und dann von dem verbleibenden Geld  Prozent 
für den Verleih. Rechnen Sie selbst! Dazu kommen 
. verkaufte DVDs, wobei der Lizenzgeber selbst 
vermarktet. Die Förderungen sind erfolgsbedingte 
Darlehen, die man zurückzahlen sollte – wenn man 
kann. Das ist bei Herstellungskosten von , Millio-
nen Euro also eine Erfolgsgeschichte in Deutschland. 

Warum läuft der Film nicht international? Das liegt 
zum großen Teil nicht an der nicht exportfähigen 
Sprache. Schon jetzt kann man in Deutschland nicht 
von einer Filmindustrie sprechen. Aber ... von den 
insgesamt , Millionen Kinobesuchern , ent-
schieden sich  , Prozent aller Besucher für einen 
deutschen Film – dazu gehören auch Ko-Produkti-

onen, sowie Spiel- und Dokumentarfi lme gleicher-
maßen. Obwohl der deutsche Film im Vergleich zum 
amerikanischen Film als arm und nicht sexy gilt, gibt 
es Interesse.

Diese deutschen Filme ( bis  jährlich) wurden 
mit insgesamt knapp  Millionen Euro  Kinospielfi lm-
Förderung hergestellt. Angesichts der Subventionen 
in der Landwirtschaft eher lächerlich, dazu komme ich 
später. Insgesamt wird die deutsche Filmwirtschaft 
mit einem Gesamtfördervolumen von , Millio-
nen Euro  unterstützt. Dazu gehören u.a. neben Pro-
duktions,- auch Verleih- und Videothekenförderung, 
Ausbildung und Kinoinvestitionsförderung. Aber die ca. 
, Millionen Besucher, die sich  deutsche Filme 
anschauten, werden zu  Prozent von nur  Filmen 
generiert. Nun kann man ganz natürlich als ökonomi-
scher Mensch sagen, warum produziert man die Filme 
eigentlich, die nicht so angenommen werden?

Da soll mir einer kommen mit »ich weiß,  wie es geht«.
Der Erfolg ist Gott sei Dank nicht treu, das wäre auch 
geradezu langweilig. Genauso  ist es in der Musik, es 
gibt populäre Künstler und fast unbekannte. Hele-
ne Fischer allein hält einen Laden wie Universal am 
Leben. Obwohl auch sie am Anfang ein Experiment 
war. Deutsche Schlagermusik. Aber auch Helene will 
eine Babypause und da kann eine Industrie kaum 
drauf warten. Obwohl es lässig wäre, aber doch il-
lusorisch. Deswegen braucht es, wie überall, eine 
ständige Erneuerung. Die gibt es auch, aber nicht 
gleich erfolgreich…

Baran bo Odar, dessen erste Arbeit »Das letzte 
Schweigen« fast unbekannt ist (. Zuschauer), war 
mit seiner zweiten Arbeit »Who am I« für ein Genrefi lm 
sehr erfolgreich und lockte über . Zuschauer ins 
Kino, weil es eben eine gut gemachte Genrearbeit ist. 
Die Frage ist, wie hoch die Zuschauerzahl wäre, wenn 
ein Star wie Elyas M. Barek nicht dabei wäre. 

Es gibt jährlich  Millionen Euro Filmförderung 
für deutsche Kinospielfi lme. Dafür werden in Amerika 
gerade mal »Hobbit« und die Exposition von »Exodus« 
gedreht. Und diese Filme zusammen hatten nicht  
Millionen Zuschauer in Deutschland. Ja. 

Klar, eine eigenwillige Rechnung, aber Filme in deut-
scher Sprache sind fast nur  bei Themen wie Weltkrieg 
und DDR  exportfähig. Einzelne Ausnahmen gibt es 
natürlich. »Who am I«. Aber eine Schwalbe pro Jahr 
macht noch keinen Sommer.

Unsere Sprache ist keine Weltsprache. Aber so 
geht es vielen Menschen in Europa. Rumänien, Polen,
Frankreich, Tschechien, Portugal, Zypern… Insgesamt 
sind es  Länder. Kommt TTIP und sowohl die Kultur 

als auch Film werden nicht ausgeklammert aus dem 
Freihandelsabkommen, dann ist der deutsche Film 
allerdings ein Auslaufmodell.

Alle Betroff enen sind da noch irrsinnig ruhig, weil 
man die Konsequenzen nicht überblickt, oder man die 
riesigen Auswirkungen dieses bisher größten Han-
delsvertrags nicht glauben kann. Ganz sicher werden 
die großen Studios wegen Wettbewerbsbehinderun-
gen gegen den deutschen Staat klagen und  sich die 
Fördergelder der Filmförderungsanstalt (FFA) und des 
Deutschen Filmförderfonds (DFFF) in Luft aufl ösen. 
Das gleiche befürchtet Frankreich und wehrt sich 
deshalb heftig. Man muss sich da wirklich europäisch 
zusammensetzen. Europa lebt von seiner Divergenz, 
also Vielfalt. Die ist kompliziert, aber interessant. 
Leider gibt es keine große Aufmerksamkeit für den 
europäischen Film. Laut einer Umfrage aus Brüssel 
verbinden die Zuschauer mit dem europäischen Film 
drei Begriff e: grau, lang und ohne Ende. 
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Dominanz
Einer der regelmäßigen Vorwürfe der 
Befürworter des Freihandelsabkom-
mens zwischen Amerika und Europa 
an die TTIP-Kritiker ist, dass es sich 
bei den Protesten nur um einen alt-
bekannten antiamerikanischen Re-
fl ex handle. Der Antiamerikanismus-
Vorwurf gehört zu den »Totschlagar-
gumenten«, gegen die man sich nur 
schwer wehren kann. Ich erzähle als 
Reaktion meistens, dass ich, bevor 
ich Geschäftsführer des Deutschen 
Kulturrates wurde, Kunsthändler 
war und selbstverständlich auch 
mit US-Galerien und amerikani-
schen Sammlern Geschäfte gemacht 
habe und der Antiamerikanismus-
Vorwurf an meine Adresse deshalb 
Unsinn sei. 

Doch eigentlich ist das eine reine 
Schutzbehauptung, denn die TTIP-
Befürworter haben recht, im Kern 
sind zumindest meine Argumente 
auch antiamerikanisch. Ich habe 
die Sorge, dass der amerikanische 
»Way of Life« noch mehr und noch 
schneller alle unsere Lebensberei-
che überwuchern wird. Die kulturelle 
Dominanz der USA hat in den letzten 
Jahren noch einmal weltweit zuge-
nommen. Ein Blick in unser Fernseh-
Serien-Programm ist genauso ein-
deutig wie ein Kinobesuch oder das 
Hineinhören in die internationalen 
Musikcharts. Dabei ist es, bleibe ich 
im Filmbereich, schon längst nicht 
mehr erforderlich, dass amerikani-
sche Filmmultis die Streifen selbst 
drehen. Die amerikanischen Helden-
geschichten sind längst zum Welt-
kulturerbe geworden und werden 
zumindest in der westlichen Welt 
oftmals kritiklos adaptiert. 

Die amerikanische kulturelle 
Überlegenheit hat wohlklingende 
Namen wie Warner Bros, Columbia 
Pictures, Walt Disney Motion Pictu-
res Group, Paramount Pictures, th 
Century Fox, Universal Studios, aber 
auch Google, Eletronic Arts und 
Amazon.

Der Widerstand gegen TTIP ist 
auch ein Widerstand gegen eine 
dominierende Kultur, die dabei ist, 
die Vielfalt der Kulturen nachhal-
tig zu zerstören.  Deshalb haben die 
Kanadier die Konvention Kulturelle 
Vielfalt als internationales Schutz-
instrumentarium erfunden und daher 
hat die US-amerikanische Regierung 
diese nie ratifi ziert.

Es handelt sich aber nicht um 
eine klassische Form des Kulturim-
perialismus, denn Amerika will die 
Kultur nicht weltweit dominieren, 
weil es von der Überlegenheit seiner 
Kultur überzeugt wäre, nein, es geht 
nur ums Geschäft. 

Kulturelle Dominanz ist die Vor-
aussetzung für den fl ächendecken-
den Zugang zum Weltmarkt. Vielfalt 
ist geschäftsschädigend! 

Deshalb ist den USA die Libera-
lisierung der Kultur- und Medien-
märkte im TTIP so wichtig. Und 
deshalb ist der Widerstand gegen 
TTIP auch antiame-
rikanistisch – not-
wendigerweise.

Olaf Zimmermann 
ist Herausgeber 
von Politik & Kultur 
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Deutsch ist keine Weltsprache. 
Das macht den Export von 
Filmen schwierig

TTIP hat weitreichende 
Folgen für die deutsche 
Filmförderung

Fortsetzung auf Seite  

Der deutsche Kinofilm
Ein Auslaufmodell? 
Seiten  bis 

Szene aus »Bibi & Tina – Voll verhext!« von Detlev Buck
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Fortsetzung von Seite  

Das ist traurig, aber beschreibt doch 
sehr gut, was passiert ist. Was ist pas-
siert? Dass es leider zwei voneinander 
getrennte Welten gibt. Das ist Realität. 
Und ich hasse diese Realität. Es gibt die 
sogenannte Festivalfi lmwelt. Sogar die 
gefeierten Filme auf den A-Festivals von 
Cannes und Berlin erreichen meistens 
nicht die . Besucher. Der Gewin-
ner der letzten Berlinale »Feuerwerk 
am helllichten Tag« war dann im Kino 
wie ein Feuerwerk am Tag mit knapp 
. Zuschauern kaum sichtbar, auch 
die Neuentdeckung bei den  Hofer Film-
tagen »Wir sind jung. Wir sind stark.« 
ist trotz guter Presse und alledem, wo-
rüber man sich freut, doch schwach im 
Kino. Cannes hottest Film »Wild Tales« 
bleibt sehr zahm. Der Cannes-Gewinner 
»Winterlandschaft« interessiert, trotz 
Hymnen in den Zeitungen, gerade mal 
. Besucher in Deutschland.  Es gibt 
kein Mittelfeld mehr.

Gut, diese ganzen interessanten Fil-
me der Festivals sind oft nicht in der 
Weltsprache Englisch gedreht und wer-
fen ein Licht auf unbekannte Länder 
und Lebenssituationen. Das ist unbe-
kanntes Terrain. Wird nicht gemocht 
im Moment. 

Die meisten Zuschauer, die heute 
das Kino besuchen, sind nicht mehr 
neugierig (oder sie haben keine Zeit, 
sich damit zu beschäftigen), wollen 
vorher wissen, was kommt und wollen 
keine, oder wenn, nur kleine Überra-
schungen. Übrigens genauso im Urlaub 
oder beim Essen. Sie investieren nur in 
das, was sie kennen. Das überträgt sich 
natürlich auf die gestressten Verleiher 
und Produzenten. Die setzen auf Be-
kanntes und Marken. 

 Auch »Fack ju Göhte« (wie wird das 
eigentlich geschrieben?) war nicht per se 

ein Erfolg. Klar rechnete man mit einer 
Million, doch der Erfolg war dann so 
groß, dass sich die große Verleih- und 
Produktionsfi rma Constantin Film seit 
über einem Jahr auf Teil  freut. Deswe-
gen ist es geradezu verständlich, dass
die Produktionsfi rmen nur noch äußerst
ungern experimentieren, oder sie zögern.

Aber, wie gesagt: das ist gefährlich.  
Da entsteht plötzlich die gleiche Situa-
tion wie am Aktienmarkt: Nur das di-
rekte Wachstum zahlt sich im Kurs aus. 
Aber nicht die Forschung. Und da kann 
man nur warnen. Kultur darf nicht ein 
Wachstumsmarkt werden. Und dann 
kommt das Vakuum.

Wir können entscheiden, was wir 
subventionieren. Auch in der Europäi-
schen Landwirtschaft. Die Subvention 
für Landwirtschaft ist nach dem Zwei-
ten Weltkrieg aus Angst vor Hunger und 
Abhängigkeit entstanden. Beides schaff t 
doch enorme Unruhe in der Bevölke-
rung. Deswegen und nicht nur wegen 
der Lobby verschlingt die europäische 
Landwirtschaft pro Jahr über , Mil-
liarden.

Aber auch die deutsche Landwirt-
schaft ist auf dem internationalen 
Markt nicht konkurrenzfähig. Da hin-
dert nicht die Sprache, sondern neben 

der Größe auch das Klima, z.B. bei 
der Milchproduktion, klar, Neusee-
land braucht keine Ställe etc. Aber ich 
möchte auch nicht komplett abhängig 
sein von Getreideimporten aus der Uk-
raine, Sojabohnen aus Brasilien oder 
den Hühnchen aus den Vereinigten 
Staaten. 

Und weil wir schon bei Hobbit und 
den Chlorhühnchen sind. Schützt man 
beim Freihandelsabkommen nicht den 
Film, die Medien, die kleinen Bücher-
läden und lokale Anbieter von land-
wirtschaftlichen Gütern und was weiß 
ich noch alles, wird es mal ordentlich 
rumoren. Ich hoff e früh genug. Ich hoff e 
auf Vernunft. 

Und was mir noch einfällt: Letztes 
Jahr hat die DFFF folgende Zuschüsse 
vergeben: , Millionen Euro für in-
ternationale Großproduktionen und im 
Vergleich , Millionen Euro für deut-
sche Filme. Nun steht die Kürzung des 
DFFF von  Millionen auf  Millionen 

Euro ins Haus. Die positiven Auswir-
kungen der internationalen Großpro-
duktionen auf die deutsche Wirtschaft 
will ich nicht in Frage stellen, aber jede 
Kürzung bedeutet auch weniger For-
schung beim deutschen Film.

Detlev Buck ist Regisseur, Schauspieler, 
Drehbuchautor und Produzent

Die meisten Zuschauer 
sind heute nicht mehr 
neugierig und wollen 
vorher wissen, was sie 
erwartet
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Offi  zielle Stellungnahmen des 
Deutschen Kulturrates sind als 
solche gekennzeichnet. Alle 
anderen Texte geben nicht un-
bedingt die Meinung des Deut-
schen Kulturrates wieder. 
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Von tiefer Humanität geprägt
Zum Tod von Wolfgang Esser

CHRISTIAN HÖPPNER UND 
OLAF ZIMMERMANN

A m . Februar dieses Jahres ist 
der langjährige Sprecher des 
Rates für Baukultur Wolfgang 

Esser im Alter von  Jahren verstor-
ben. Er gehörte dem Sprecherrat des 
Deutschen Kulturrates über mehrere 
Jahrzehnte an. Im Jahr  wurde er 
als Sprecher entsandt und nahm dieses 
Amt fast dreißig Jahre lang wahr. An-
lässlich seiner Verabschiedung im Jahr 
 dankten ihm die Sprecherratsmit-
glieder herzlich für sein langjähriges, 
großes Engagement.

Wolfgang Esser gehörte zu jener 
Generation, die als Jugendliche zum 
Wehrdienst eingezogen wurden. Mit  
Jahren wurde er Soldat und er selbst 
sagte in einem Interview in Politik 
& Kultur: »Meine Kameraden haben 
mir nachgesagt, dass ich auch in den 
schlimmsten Situationen nie den Hu-

mor verloren habe. Für mich war das 
mehr ein, wie Bert Brecht formuliert 
hat, Verfremdungseff ekt. Brecht wollte 
mit seinem Theater nicht, dass sich der 
Zuschauer von dem Geschehen auf der 
Bühne einsaugen lässt, sondern dass 
er kritischen Abstand wahrt und darü-
ber nachdenkt, was auf der Bühne ge-
schieht. Der Humor ist mein V-Eff ekt.« 

Wolfgang Esser auf den Humor zu re-
duzieren, würde ihm aber nicht gerecht 
werden. Entscheidender war seine tie-
fe Humanität. Wolfgang Essers Vater 
war, wie er oft berichtete, Kunstmaler, 
der als Porträtmaler für viele jüdische 
Familien gearbeitet hat. Während des 
Nationalsozialismus wurde der Vater 
mit Berufsverbot belegt. Die sogenann-
te Reichskristallnacht und den Brand 
der Essener Synagoge erlebte der Vater 
hautnah und gab seinem Sohn Wolf-
gang mit, dieses nie zu vergessen. Wolf-
gang Esser hat die Unmenschlichkeit 
und Verrohung im Nationalsozialismus 
nie vergessen. Seine Beiträge im Spre-
cherrat, aber auch in den Fachausschüs-
sen Bildung und insbesondere auch Me-
dien waren von einem tiefen Eintreten 
für Demokratie, Achtung vor dem Men-
schen, Meinungsfreiheit und vor allem 
Menschlichkeit geprägt. Wolfgang Esser 
hatte stets eine sehr eigenständige, die 
Gesellschaft im Blick habende Sicht auf 
die Dinge.

Eine eigene Karriere als Architekt 
stellte Wolfgang Esser zurück, um sich 
berufs- und kulturpolitisch zu engagie-
ren. Dabei war sein berufspolitisches 
Engagement, wie er oft selbst sagte, 
ungeplant. Er hat sich mit großem 
Nachdruck seit dem Ende der er 
Jahre für eine unabhängige Untersu-
chung zum Berufsbild des Architekten 
eingesetzt, die schließlich von Andre-
as Joh. Wiesand, Karla Fohrbeck und 
Dorothea Fohrbeck erstellt wurde. Hier 
wurde unter anderem die Verbindung 
zum Deutschen Kulturrat gelegt, die in 
das langjährige Engagement mündete. 
Als Architekt war er über Jahrzehnte 
hinweg in der Vereinigung Freischaf-
fender Architekten sowie der Archi-
tektenkammer NRW engagiert. Für die 
spartenübergreifende Arbeit des Deut-

schen Kulturrates, den im Deutschen 
Kulturrat erforderlichen Blick über den 
Tellerrand der eigenen verbandlichen 
Interessen hinaus war Wolfgang Esser 
mit seinem interdisziplinären Denken, 
seinem großen Interesse für ganz un-
terschiedliche Kunstsparten, seiner 
Neugier und seiner Freude Neues ken-
nenzulernen, prädestiniert. Dabei hat 
er über Generationsgrenzen hinweg 
großen Respekt genossen. Gerade die 
jungen Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter des Deutschen Kulturrates waren 
von ihm tief beeindruckt. Hier schließ t 
sich der Kreis eines außergewöhnlich 
engagierten Menschen, der auch im 
hohen Alter viel zu sagen hatte.

Der Deutsche Kulturrat wird ihm ein 
ehrendes Gedenken bewahren. 

Christian Höppner ist Präsident des 
Deutschen Kulturrates. 
Olaf Zimmermann ist Geschäftsführer 
des Deutschen Kulturrates

Ein interdisziplinärer
und neugieriger 
Denker mit Interesse 
für ganz verschiedene 
Kunstsparten
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wdr 3 Konzertplayer

Konzerte hören, wo 
und wann Sie wollen!

wdr3.de 

Jetzt informieren 

TTIP und die Kultur
Welche Bedeutung hat die Konvention Kulturelle Vielfalt für die Freihandelsverhandlungen

GABRIELE SCHULZ

A m Anfang hieß es noch: 
»warum sich aufregen, Kul-
tur ist doch gar nicht von 
TTIP betroff en«. Danach 

wurde beschwichtigt: »Die UNESCO-
Konvention Kulturelle Vielfalt« bewahrt 
vor Eingriff en in den Kultursektor«. In-
zwischen steht fest, dass der Kultur-
bereich selbstverständlich vom Frei-
handelsabkommen zwischen der USA 
und der EU, der Transatlantic Trade 
and Investment Partnership (TTIP),
betroff en ist. Und zwar nicht nur mit 
Blick auf öff entliche Dienstleistungen 
und hier auch einzuordnenden Kultur-
dienstleistungen, nicht nur mit Blick 
auf den Handel mit Kulturgütern wie 
beispielsweise Büchern sondern auch in 
Hinblick auf den audiovisuellen Sektor. 

Die Bundestagsfraktion Bündnis /
Die Grünen hat bei dem Lehrstuhlinha-
ber für Staats- und Verwaltungsrecht, 
Völkerrecht, Europäisches und Inter-
nationales Wirtschaftsrecht der Uni-
versität Passau Hans-Georg Dederer ein 
Rechtsgutachten in Auftrag gegeben, in 
dem sich mit den Wirkmechanismen 
zwischen Freihandelsverträgen und der 
UNESCO-Konvention über den Schutz 
und die Förderung der Vielfalt kultu-
reller Ausdrucksformen (Konvention 
Kulturelle Vielfalt) auseinandergesetzt 
wird. Im Folgenden wird dieses Gutach-
ten kursorisch vorgestellt. 

Eingangs befasst sich der Gutachter 
mit der Frage, welche rechtliche Binde-
kraft die Konvention Kulturelle Vielfalt 
mit Blick auf Handelsabkommen hat 
und welche Verpfl ichtungen zur Förde-
rung der Vielfalt kultureller Ausdrucks-
formen die Unterzeichnerstaaten dieser 
Konvention damit eingegangen sind. 
Die sich ohnehin derzeit abzeichnende 
Entzauberung der Konvention Kultu-
relle Vielfalt wird durch diese Analyse 
verstärkt.

In einem zweiten Schritt werden von 
Dederer verschiedene Freihandelsab-
kommen sowohl der USA als auch der 
Europäischen Union mit Blick auf kul-
turelle Ausnahmen sowie besondere 
Schutzmechanismen für den audiovi-
suellen Sektor untersucht. Was zu wei-

terer Ernüchterung führt. Denn wie in 
dieser Zeitung bereits in verschiedenen 
Beiträgen ausgeführt, haben die USA 
starke Exportinteressen im audiovisuel-
len Bereich. Auch wird der insbesondere 
von den USA favorisierte Negativlisten-
ansatz problematisiert. Herausgearbei-
tet wird ferner, dass die USA vor allem 
im Bereich e-commerce sehr off ensive 
Interessen bei Freihandelsabkommen 
verfolgen. Zugeständnisse der USA zu 
Gunsten der Förderung der Vielfalt kul-
tureller Ausdrucksformen werden vom 
Gutachter nicht ausgemacht.

In einem weiteren Schritt bewertet 
Dederer das geplante TTIP-Abkommen. 
Dabei stellt er gleich zu Beginn fest, 
dass mit dem Verhandlungspartner USA 
die EU »dem bedeutendsten Gegner der 
UNESCO-Konvention« gegenübersteht. 
Er hält es für schwer vorstellbar, dass 
sich die USA unter Bezugnahme auf die 
Konvention Kulturelle Vielfalt auf Zu-
geständnisse einlassen wird. Ja, er geht 
sogar so weit, dass er die relativ unver-
bindliche Erwähnung der Konvention 
Kulturelle Vielfalt in der Präambel des 
Vertragstexts für unwahrscheinlich hält. 
Da in der Präambel des Verhandlungs-
mandats die Konvention Kulturelle 
Vielfalt erwähnt wird, mag dieses viel-
leicht ein bisschen viel an Skepsis sein, 
doch gibt die klare Aussage von Dederer 
einen Eindruck vom »worst case«. 

Hinsichtlich des audiovisuellen Sek- 
tors vermutet Dederer, dass sich Aus-
nahmen für Subventionen im audiovi-
suellen Sektor wohl vereinbaren lassen. 

– Hier steckt vielleicht auch das Inte-
resse der US-amerikanischen Filmin-
dustrie an europäischen Fördermitteln 
bei internationalen Koproduktionen 
dahinter. Über deren Relevanz ist im 
Schwerpunkt dieser Ausgabe mehr zu 
lesen. – Sehr viel entscheidender ist, 
dass die USA nach Einschätzung von 
Dederer den konsequenten Abbau von 
Handelshemmnissen im Bereich der 
digitalen Kultur- und insbesondere au-
diovisuellen Güter einfordern werden. 
Bereits mehrfach wurde in dieser Zei-
tung aufgezeigt, dass hier zum einen 
das größte Interesse der USA vermu-
tet wird und zum anderen die größte 
Gefahr liegt. 

Für die USA sind digitale Güter und 
Dienstleistungen ein wesentliches 
Exportgut, insofern wollen sie insbe-
sondere hier den Zugang zu anderen 
Märkten. Kombiniert mit dem von den 
USA favorisierten Negativlistenansatz 
vergrößern sich die Probleme. Zunächst 
einmal muss ganz klar ausgesprochen 
werden, Negativlisten haben eine 
möglichst weitreichende Liberalisie-
rung zum Ziel. Sie bringen denjenigen, 
der Ausnahmen erreichen will, in die 
Situation jeweils einzeln erklären zu 
müssen, warum eine Ausnahme gewollt 
ist. Das ist per se die schwächere Ver-
handlungsposition. 

Zum zweiten ist es angesichts der 
raschen technologischen Entwicklung 
kaum möglich, Negativlisten mit Sub-
stanz zu erstellen. Es sei denn jemand 
hat tatsächlich die Glaskugel, in der die 

künftigen technischen Entwicklungen 
und Verbreitungswege vorhersehbar 
sind. Angesichts der marktbeherr-
schenden Stellung US-amerikanischer 
Unternehmen der digitalen Wirtschaft 
sind die Negativlisten eine immenses 
Hindernis zur Förderung der Vielfalt 
kultureller Ausdrucksformen. Auch 
wenn Positivlisten nicht vor Fehlent-
scheidungen bewahren, gibt es zumin-
dest mehr Handlungsspielräume. Dede-
rer schließt, dass aus seiner Sicht die 
Chancen äußerst gering sind, bei den 
TTIP-Verhandlungen »den kulturellen 
Sektor insgesamt oder zumindest den 
AV-Sektor aus TTIP auszunehmen und 
stattdessen ein gesondertes Protokoll 
über kulturelle Zusammenarbeit ab-
zuschließen«. Wer nicht schon vorher 
bei allen Beschwichtigungen, dass für 
den Kulturbereich von TTIP nichts 

befürchten sei, skeptisch war, wird es 
spätestens nach der Lektüre dieses Gut-
achtens werden. Vor allem, weil sehr 
klar herausgearbeitet wird, dass sich 
gedanklich darauf eingelassen werden 
muss, in die digitale Zukunft zu bli-
cken. Die Rahmenbedingungen für die 
künftige Kultur- und Medienproduktion 
werden jetzt durch TTIP, CETA und Co. 
mitgestaltet.

Gabriele Schulz ist Stellvertretende 
Geschäftsführerin des Deutschen 
Kulturrates

Das Gutachten kann hier abgerufen 
werden: https://www.gruene-bundes-
tag.de/fi leadmin/media/gruenebundes-
tag_de/themen_az/EU-USA_Freihan-
delsabkommen/Gutachten_TTIP_Kultur.
pdf
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Der . Mai , der internationale Tag 
der kulturellen Vielfalt, soll als »Tag 
gegen TTIP, CETA und Co« begangen 
werden. Die gerade in Verhandlung 
befi ndlichen Freihandelsabkommen 
mit den USA und Kanada gefährden 
die kulturelle Vielfalt fundamental. 
Der Deutsche Kulturrat bittet deshalb 
alle Bürgerinnen und Bürger, an diesem 
Tag in die Öff entlichkeit zu gehen, über 
die Gefahren von TTIP, CETA & Co. zu 

informieren und gegen die Abkommen 
zu demonstrieren. 
Zum . Mai dieses Jahres erscheint ein 
Sammelband mit Beitragen aus Politik 
& Kultur zum Thema Welthandelspoli-
tik. Darin geht es unter anderem um die 
GATS-Verhandlungen, um den Entste-
hungsprozess der UNESCO-Konvention 
Kulturelle Vielfalt und um TTIP, CETA 
und Co. Weitere Informationen unter: 
http://www.tag-gegen-ttip. de  

Welche Interessen verfolgen die USA in den Verhandlungen um TTIP mit Blick auf den Kultur- und audiovisuellen Sektor?
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Für eine Handelspolitik im Interesse der Menschen und der Umwelt
Gemeinsame Erklärung: Akademie der Künste, Arbeiterwohlfahrt Bundesverband, Bund für Umwelt und Naturschutz 
Deutschland, Bund Ökologische Lebensmittelwirtschaft, Deutscher Gewerkschaftsbundes, Deutscher Kulturrat, 
Deutscher Naturschutzring, Deutscher Städtetag, Der Paritätische Gesamtverband, IG Metall, Transparency International 
Deutschland, ver.di und Verbraucherzentrale Bundesverband

Berlin, ..

Keine transatlantischen 
Handels- und Investitions-Abkom-
men auf Kosten von Demokratie 
und Rechtsstaat, Umwelt-, Arbeits- 
und Sozialstandards, Subsidiarität 
und kultureller Vielfalt 

Die geplanten bilateralen Freihan-
delsverträge der Europäischen Union 
mit den USA und Kanada haben in 
Deutschland und Europa, aber auch in 
Nordamerika eine öff entliche Diskussi-
on über das Verhältnis von Freihandel, 
materiellen Standards, gesellschaftli-
chen Werten und demokratischen Ent-
scheidungsverfahren hervorgerufen, 
wie es sie seit vielen Jahren nicht gege-
ben hat. Unsere Verbände, Gruppen und 
Institutionen haben bei etlichen Gele-
genheiten zu den Zielen der Verhand-
lungen, dem Verhandlungsverfahren 
und den bisher bekannten Ergebnissen 
kritisch Stellung genommen.

Dabei treten wir gemeinsam ein für 
eine Handels- und Investitionsschutz-
politik, die auf hohen ökologischen und 
sozialen Standards beruht und nach-
haltige Entwicklung in allen Ländern 
fördert. Sie muss insbesondere die 
Souveränität der Parlamente erhalten, 
nationale wie internationale Standards 
zum Schutz von Mensch und Umwelt 
respektieren, kommunale Selbstver-
waltung und Aufgabenerfüllung ge-
währleisten, Transparenz in globalen 
Wertschöpfungsketten erhöhen sowie 
Unternehmensverantwortung und Re-
chenschaftspfl ichten von Unterneh-
men weltweit stärken. Wir brauchen 
soziale und ökologische Leitplanken 
für die Globalisierung, die dafür sor-
gen, dass Preise und Märkte auch die 
wahren Kosten widerspiegeln und die-
se nicht auf sozial Schwache oder die 
Umwelt abgewälzt werden.

Nur eine konsequente Off enlegung 
der Verhandlungsdokumente macht 
nachvollziehbar, ob tatsächlich Stan-
dards und Schutzvorschriften gesenkt 
oder aufgeweicht werden. Dies kann 
nicht erst am Ende der Verhandlun-

gen erfolgen, wenn ein Gesamtpaket 
geschnürt worden ist, sondern muss 
kontinuierlich und umfassend vor und 
parallel zu den Verhandlungen gesche-
hen, um eine ausreichende Prüfung 
und Einflussnahme der Zivilgesell-
schaft zu ermöglichen.

Freihandel muss den Menschen die-
nen und nicht anders herum. Wir haben 
die Sorge, dass die laufenden Verhand-
lungen und deren Ergebnisse eine Ent-
wicklung in Gang setzen, die den »Wert« 
des Freihandels über die Werte einer aus 
europäischer Sicht erstrebenswerten 
ökologisch-sozialen Marktwirtschaft 
(z.B. Solidarität und Subsidiarität, in-
formationelle Selbstbestimmung, Gene-
rationengerechtigkeit und Bewahrung 
der Schöpfung) setzt.

Unsere Kritik richtet sich deshalb 
insbesondere auf die folgenden fünf 
Eckpunkte:

Arbeits-, Gesundheits-, Kultur-, 
Klima-, Sozial-, Umwelt- und 
Verbraucherschutzstandards

Die mit TTIP und CETA verbundene 
zentrale Zielsetzung der Beseitigung 
nichttarifärer Handelshemmnisse 
durch Angleichung von Standards oder 
Verfahren der gegenseitigen Anerken-
nung lässt befürchten, dass im Ver-
gleich zu den USA höhere europäische 
Standards im Arbeits-, Gesundheits-, 
Kultur-, Klima-, Umwelt- und Verbrau-
cherschutz abgesenkt oder geringere 
US-Standards als »gleichwertig« ein-
gestuft und somit akzeptiert werden.
Zwar beteuert die Europäische Kom-
mission, dass eine Absenkung von Stan-
dards nicht zugelassen werde, jedoch 
ist die Beseitigung oder Aufweichung 
von Schutzvorschriften (z.B. im Bereich 
der Gentechnik oder der digitalen Ver-
breitung von künstlerischen Inhalten) 
erklärtes Interesse von einfl ussreichen, 
im Vorfeld beteiligten Unternehmen 
und Unternehmensverbänden. Darüber 
hinaus sind die gesamten Bereiche SPS 
(Sanitary and Phytosanitary Measures) 
und TBT (Technical Barriers to Trade) 

ohne Ausnahmen Gegenstand des EU-
Verhandlungsmandates und damit auch 
Gegenstand eines auszuhandelnden 
Gesamtpakets.

Geistiges Eigentum und geografi -
sche Kennzeichnungen sind in dem 
TTIP-Mandat ausdrücklich als Ver-
handlungsgegenstand benannt. Die 
Kernprinzipien des europäischen 
Urheberrechts, die den Urheber und 
seine Persönlichkeit sowie seine öko-
nomischen Rechte in den Mittelpunkt 
stellen, sind für uns jedoch nicht ver-
handelbar. 

Eine Absenkung von Arbeits- und 
Sozialstandards ist nicht Gegenstand 
des Verhandlungsmandats. Die Besei-
tigung weiterer tarifärer und nicht-
tarifärer Handelsschranken kann 
jedoch dazu führen, dass durch den 
zunehmenden Wettbewerbsdruck die 
schlechteren und im Zweifel billigeren 
Standards die besseren und teureren 
Standards vom Markt verdrängen. Um 
sicherzustellen, dass der verschärfte 
Wettbewerb nicht zu Lasten der Be-
schäftigten geht, müssen Handels-
vereinbarungen mit der Stärkung 
von Arbeitnehmerrechten verknüpft 
werden. Dazu gehört insbesondere die 
Verpfl ichtung zur Einhaltung aller ILO 
Kernarbeitsnormen (Vereinigungsfrei-
heit, Recht auf Kollektivverhandlun-
gen, Verbot von Kinder- und Zwangs-
arbeit, Verbot der Diskriminierung in 
Beschäftigung und Beruf, Beseitigung 
von geschlechtsspezifi scher Lohndis-
kriminierung) und weiterer von der ILO 
als »bedeutend« klassifi zierter Arbeits-
normen.

Die Einhaltung von Sozialstandards 
muss unter verbindlicher Beteiligung 
der Sozialpartner und der Zivilgesell-
schaft überwacht werden. Verbesserun-
gen der Arbeits- und Sozialstandards 
müssen effektiv durchsetzbar sein, 
mindestens im Rahmen des allgemei-
nen Streitbeilegungsmechanismus von 
Handelsabkommen. 

Unabdingbar ist die Sicherung des in 
den europäischen Verträgen veranker-
ten Vorsorgeprinzips, das staatliches 

Handeln bereits bei möglichen Schä-
den für Umwelt und Gesundheit erlaubt. 
Dieses Prinzip hat grundlegende Be-
deutung für die europäische Umwelt-, 
Gesundheits-, Verbraucherschutz- und 
Landwirtschaftspolitik. Es darf nicht 
durch scheinbare Harmonisierungen 
oder gegenseitige Anerkennung ange-
griff en oder ausgehebelt werden.

Die bestehenden Rahmenregelun-
gen und Förderinstrumente auf eu-
ropäischer und nationaler Ebene für 
Kultur und Medien wie die Buchpreis-
bindung, die direkte Förderung von 
Kultureinrichtungen, die Finanzierung 
des öff entlich-rechtlichen Rundfunks 
und die Gesetzgebungskompetenz zur 
Regulierung bestehender und zukünf-
tiger linearer und nonlinearer Medi-
endienste sowie die Förderung von 
Künstlern und kulturwirtschaftlichen 
Unternehmen dürfen durch das Frei-
handelsabkommen nicht angetastet 
werden. Sie müssen weiterentwickelt 
werden können und zugleich eine Ent-
wicklungsgarantie in die digitale Welt 
ermöglichen. Das gilt für den erwerbs-
wirtschaftlichen wie den nicht gewin-
norientierten Sektor gleichermaßen. 
Die Regelungskompetenz der EU und 
der Mitgliedstaaten in den Bereichen 
Telekommunikation und audiovisuelle 
Dienstleistungen gilt es zu gewährleis-
ten und für die Zukunft zu sichern. 
Vor diesem Hintergrund fordern wir, 
dass bei unterschiedlichen Schutzni-
veaus die in der EU einheitlich oder na-
tional geltenden Standards auf keinen 
Fall reduziert werden dürfen.

Regulatorische Kooperation/
Regulatorische Kohärenz

Neben der Beseitigung von nichtta-
rifären Handelshemmnissen bzw. der 
Standardangleichung in den Verträgen 
selbst ist die Etablierung neuer Syste-
me der regulatorischen Kooperation 
vorgesehen. Sie bestehen in der Regel 
aus Zielvorgaben zur Angleichung der 
rechtlichen Normen, vor allem der Vor-
gabe, bei neuen Entwicklungen erst gar 

keine Handelshemmnisse entstehen 
zu lassen sowie umfangreichen Infor-
mations- und Konsultationsvorgaben 
und einem institutionellen Rahmen 
(Regulierungsrat, Regulierungsforum).
Mit der Etablierung der regulatori-
schen Kooperation besteht die Gefahr, 
dass tief in die staatliche Souveräni-
tät und die demokratischen Rechte 
in der EU und in den Mitgliedstaaten 
(»Right to regulate«) eingegriff en wird. 
Es ist diesem System der regulatori-
schen Kooperation immanent, dass 
entscheidende Fragen der Gestaltung 
unseres Gemeinwesens in intergouver-
nementale Beratungsgremien verlagert 
werden, was erreichte Fortschritte bei 
der Demokratisierung der EU wieder 
rückgängig machen würde.

Darüber hinaus kann regulatori-
sche Kooperation verbunden mit der 
Zielvorgabe der Vereinheitlichung von 
Rechtsnormen zu einer Verzögerung 
oder Verhinderung dringend notwen-
diger Schutzvorschriften, zum Beispiel 
im Umwelt- und Verbraucherschutz 
führen.

Von dem abzulehnenden System 
der regulatorischen Kooperation zu 
unterscheiden ist die transparent ge-
staltete fachliche Kooperation von Re-
gulierungsexperten und Wissenschaft 
beiderseits des Atlantiks, die in Emp-
fehlungen münden kann. Ein solcher 
Austausch fi ndet im globalen Rahmen 
vielfach bereits statt und kann inten-
siviert werden.

Investorenschutz und Investor-
Staats-Schiedsverfahren

In den vergangenen Jahren haben 
Klagen von Investoren gegen Staaten 
wegen deren regulatorischer Entschei-
dungen (Gesetzen, Verordnungen und 
darauf beruhenden Verwaltungsent-
scheidungen) stark zugenommen. Hin-
tergrund ist die zunehmend extensive 
Auslegung unbestimmter Rechtsbe-
griff e (z.B. »investor«, »investment«, 
»expropriation«, »fair and equitable 
treatment«) und die Etablierung ei-
nes »Klage-Business« internationaler 
Wirtschaftskanzleien.

Materielle Investorenrechte und 
Verfahrensrechte, die über den Grund-
satz der Inländergleichbehandlung 
hinausgehen, sind bei TTIP und CETA 
besonders problematisch, weil beide 
Kontinente über hoch entwickelte 
Rechtssysteme verfügen, zu denen 
auch ausländische Investoren Zugang 
haben.

Neben der Detailkritik am Gel-
tungsumfang des Investitionsschutzes 
(zu weite Begriff sdefi nitionen, Beein-
trächtigung staatlicher Regulierungsho-
heit etc.) und an den Schiedsverfahren 
(mangelnde Transparenz, fehlende Be-
teiligung Dritter, Interessenskonfl ik-
te, fehlende Berufungsmöglichkeiten 
etc.) stellt sich die Grundsatzfrage, ob 
Staaten und Unternehmen zukünftig auf 
eine Stufe gestellt werden sollen und 
ein paralleles privates Rechtssystem ge-
schaff en bzw. ausgeweitet wird, das die 
Souveränität der Vertragsstaaten ein-
schränkt, neue Regulierungspläne un-
ter Druck setzt und zudem inländische 
Investoren/Unternehmen diskriminiert.

Die in entschiedenen oder anhängi-
gen Schiedsverfahren der letzten Jahre 
zur Debatte stehenden Streitgegenstän-
de und Kompensationssummen machen 
deutlich, dass Investor-Staat-Schieds-
verfahren eine nicht zu akzeptierende 
Einschränkung staatlicher Handlungs-
möglichkeiten und demokratischer Ent-
scheidungsverfahren darstellen.
Fortsetzung auf Seite                 
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–  Kristin Bäßler: Es geht um die Gemeinsamkeiten. 
 Resultate des . Integrationsgipfels im Kanzleramt / S. 127

–  Max Fuchs: Vom NIP zum NAP. Eine Bewertung des 
.  Integrationsgipfels der Bundesregierung / S. 131

–  Memet Kılıç: Interkulturalität ist Zukunft und Heraus-
forderung. Zu den Aufgaben des Bundeszuwanderungs- 
und Integrationsrates / S. 134

–  Sidar A. Demirdögen: Ein Koffer voller Hoffnungen. 
 Aktuelle Integrationspolitik in Deutschland / S. 137

–  Ergun Can: Gesellschaftliche Teilhabe ermöglichen / S. 141

–  Birgit Jagusch: Rechtliche Grundlagen für  
Ausländervereine / S. 144

Von anderen lernen
–  Gabriele Schulz: Einleitung / S. 149

–  Olaf Zimmermann: Nachhaltige interkulturelle  
Bildung / S. 152

–  Susanne Huth: Interkulturelle Perspektive. Dialog und 
Kooperation mit Migrantenorganisationen / S. 155

–  Karin Haist: Partizipation = Dazugehören.  
Über die  Integrationsaktivitäten der Körber-Stiftung / S. 159

–  Harald Löhlein: Zusammenarbeit mit Migranten-
organisationen. Erfahrungen im Paritätischen Wohl-
fahrtsverband / S. 162

–  Martin Affolderbach: Ich singe mein Lied in  
fremdem Land. Kultur und Migrationsgemeinden / S. 165

–  Ritva Prinz: Kulturvermittlung braucht  
Gemeinschaft / S. 168

–  Maria Ringler: International, binational und  
multi kulturell. Beziehungen und Partnerschaften  
über Grenzen hinweg / S. 171

–  Valentina L’Abbate: Die Muttersprache ist ein  
kultureller Schatz. Das CGIL-Bildungswerk: Integration 
von  Migrantenfamilien erleichtern / S. 175

–  Sidar A. Demirdögen: In mehreren Kulturen  
zuhause. Bundesverband der Migrantinnen  
in Deutschland e.V. / S. 178

–  Berrin Alpbek: Vereint für Eltern und Kinder.  
Die  Föderation der Türkischen Eltern vereine in 
 Deutschland / S. 181

–  Vicente Riesgo Alonso: Selbstorganisation als  
Grundlage des Erfolgs. Bund der Spanischen Eltern- 
vereine in Deutschland / S. 184

–  Witold Kaminski: Szenenwechsel. Jugendliche  
im  interkulturellen und interreligiösen Dialog / S. 188

–  Kenan Küçük: Jenseits von Folklore und Tee.  
Interkulturelle Bildung in Migrantenorganisationen  
am Beispiel des Multikulturellen Forums / S. 191

–  Heike Kübler und Rüdiger Stenzel: Integration durch 
Sport und Musik. Ein kreativer Lösungsansatz / S. 194

Kulturelle  
Vielfalt leben:
Chancen und Heraus-
forderungen inter-
kultureller Bildung
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Vorwort
–  Olaf Zimmermann: Vom Nischenmarkt  

zur Boombranche / S. 15

Einleitung
–  Gabriele Schulz: Zu diesem Buch / S. 19

Arbeitsmarkt Kultur: Eine erste Annäherung
–  Max Fuchs: Kulturberufe und der flexible  

Kapitalismus. Notizen zum Arbeitsmarkt Kultur  
und Leseempfehlungen / S. 23

–  Max Fuchs: Die Entdeckung der Kreativität in der 
 Kulturpolitik. Hinweise zur Karriere einer politischen 
 Leitformel / S. 26

–  Gabriele Schulz im Gespräch mit Karla Fohrbeck  
und Andreas Joh. Wiesand: Wie alles begann:  
Zwei Blicke auf die Gründerjahre / S. 30

–  Hans-Jürgen Blinn: Die Zukunft unserer Arbeit. 
 Kulturdienstleistungen in Zeiten der Globalisierung / S. 39

–  Olaf Zimmermann: Wachstumsbranche Kultur –  
aber unter welchen Bedingungen / S. 43

–  Olaf Zimmermann und Gabriele Schulz:  
Wert der Kreativität. Kulturwirtschaft muss in Künstler-
innen und Künstler investieren / S. 49

–  Gabriele Schulz im Gespräch mit Gerhard Pfennig: 
Den Wert der Kreativität in Heller und Pfennig  
bemessen / S. 52

–  Thomas Flierl: Initiative für Kulturarbeit in Berlin.  
Der öffentliche Beschäftigungssektor Kultur, ÖBS / S. 58

–  Johannes Klapper: Künstler vermitteln Künstler.  
Die Zentrale Bühnen-, Fernseh- und Filmvermittlung (ZBF) 
und die Künstlerdienste (KD) / S. 61

–  Olaf Zimmermann und Gabriele Schulz: Bundeskultur-
wirtschaftsbericht. Ein Anfang wurde gemacht / S. 64

Kulturberufe – Ein Blick in die Sparten
–  Gerald Mertens: Die Orchesterlandschaft in Deutschland. 

Überlegungen zu Stand und künftiger Entwicklung / S. 73

–  Gerald Mertens: Philharmonisches Paradies? Arbeits-
markt- und Berufssituation von Orchestermusikern / S. 77

–  Wolf Steinweg: Ein problematischer Königsweg.  
Die arbeitsrechtlichen Auswirkungen der Privatisierung 
von Musikschulen / S. 80

–  Christian Handke und Peter James: Ein starker Partner 
der heimischen Kreativen. Die Independents / S. 83

–  Günter Jeschonnek: Förderstrukturen des Freien 
 Theaters. Deutlichere Unterstützung durch die Politik 
gefordert / S. 86

–  Azadeh Sharifi: Akademie postmigrantischer Theater-
kunst. Ein Plädoyer für mehr Teilhabe / S. 89

–  Michael Freundt: Mobilität Tanz – ein Politikum.  
Der Tanzbereich muss sich in den Dialog mit der Politik 
 begeben / S. 92

–  Cornelia Dümcke: Transition Zentrum TANZ. 
 Gründungsinitiative zur Umsetzung einer Empfehlung der 
Enquete-Kommission »Kultur in Deutschland« / S. 95

–  Imre Török: Zwischen Melonen und Kulturen. 
Ist die »Gastliteratur« in den deutschen  Literaturbetrieb 
 integriert worden? / S. 98

–  Barbara Haack im Gespräch mit Imre Török:  
Die Verlage sind nicht unser Feind / S. 102

–  Carla Meyer: Herausforderungen und Fährnisse eines 
Berufs. Gedanken zum Freien Lektorat / S. 107

–  Barbara Haack: Vom Verlag zum Medien-Unternehmen. 
Rolle und Aufgaben von Verlagen im digitalen Zeitalter aus 
Sicht eines kleinen Fachverlags / S. 110

–  Barbara Haack im Gespräch mit Alexander Skipsis: 
Aus den Fehlern der Musikindustrie lernen / S. 113

–  Werner Schaub: Kunst für die Öffentlichkeit.  
Der Bund und die Kunst am Bau / S. 118

–  Bogislav von Wentzel: Galeristen: Viel Glanz – viel 
Schatten. Im Alter zu oft Havarie – Schluss mit lustig / S. 121

–  Stefanie Ernst im Gespräch mit Klaus Gerrit Friese: 
Qualität statt Hype. Spitzenstellung deutscher  
Galerien / S. 123

–  Klaus Gerrit Friese: Was sich alles ändern muss.  
Ein Plädoyer aus Galeristensicht / S. 129

–  Ulla Walter: Was sich alles ändern muss – Eine Replik. 
Eine Künstlersicht auf eine Galeristensicht / S. 132

–  Werner Schaub: Wer gegen wen? Eine Antwort auf  
einen Text von Klaus Gerrit Friese in Politik & Kultur 
/ / S. 134

–  Olaf Zimmermann: Mehr Gerechtigkeit für die Galerien! 
Galeristen sind: gnadenlose Indivi dualisten, schlechte 
Unter nehmer und  absolut unverzichtbar / S. 136

–  Birgit Maria Sturm im Gespräch mit Michael Werner: 
»Ich wollte meine eigenen Hierarchien« / S. 139

–  Thomas Welter: Arbeitsmarkt Baukultur: Wie sieht  
er wirklich aus? Hintergründe und Analysen / S. 148

–  Nicoline-Maria Bauers und Titus Kockel:  
Arbeitsmarkt Denkmalpflege / S. 151

–  Michael C. Recker: Kulturberuf zwischen  
Wissenschaft und Kunst. Fällt die Berufsgruppe  
der Restauratoren durchs Raster? / S. 155

–  Volker Schaible: Auseinandersetzung mit dem Original. 
Zur Situation der  Restauratoren in Deutschland / S. 158

–  Mechthild Noll-Minor: Erhaltung und Pflege  
des  Kulturerbes. Der Beruf des Restaurators / S. 161

–  Henning Krause: Wir nennen es Armut.  
Zum Einkommen von Kommunikationsdesignern / S. 164

–  Marjan Parvand: Neue Deutsche Medienmacher / S. 167

–  Ulrich Blum und Andrea Meyer: Der Weg des Spiels auf 
den Spieltisch. Das Spiel auf dem Weg zum Spieler / S. 170

–  Michael Bhatty: Dramaturgie der Gewalt.  
Betrachtungen eines Computerspiele-Entwicklers  / S. 173

–  Andreas Kämpf: Großer Erfolg auf tönernen  
Füßen. Karriere im Soziokulturellen Zentrum setzt 
 Risikofreude voraus / S. 177

–  Birgit Mandel und Nicole Kubasa: Strategien zeit-
genössischer Kunst. »Mobiles Atelier – Kunstprojekte für 
 Kindergärten« in Hannover / S. 180

Ausbildung in Kulturberufen
–  Angelika Bühler: Talent allein genügt nicht.  

Wie  Künstler erfolgreich Karriere machen / S. 185

–  Gabriele Schulz im Gespräch mit Karl Ermert:  
Vom Bohren dicker  Bretter. Von der Erfolgsgeschichte  
der Bundesakademie Wolfenbüttel / S. 188

–  Olaf Zimmermann: Vom Nutzen der Nutzlosigkeit / S. 193

–  Margret Wintermantel: Hohe Sichtbarkeit. Die Situation 
der Geisteswissenschaften in Deutschland / S. 195

–  Marcus Beiner: Reflexion und Spitzenleistung.  
Vier Wissenschaftsförderer schaffen  Erfolgsbedingungen 
»pro Geisteswissenschaft« / S. 198

Arbeitsmarkt 
Kultur: 
Vom Nischenmarkt  
zur Boombranche
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Vorwort und Einleitung
–  Stephan Dorgerloh, Stefan Rhein und  

Olaf Zimmermann: Disputationen I:  
Reflexionen zum Reformationsjubiläum  / S. 11

–  Gabriele Schulz: Zu diesem Buch / S. 13

Der lange Weg zum Reformationsjubiläum
–  Stefan Rhein: Vom Thesenanschlag zur  

Lutherdekade. Das Reformationsjubiläum   
als Einladung zum Diskurs / S. 17

–  Stephan Dorgerloh: Von freien Christen und  
mündigen Bürgern. Luthers Reformation / S. 20

–  Gabriele Schulz im Gespräch mit Udo Dahmen: 
 Reformation und Musik als Chance / S. 23

–  Dieter Georg Herbst: Am Anfang war das Wort –  
und was kommt danach? / S. 25

Der kultur- und religionspolitische Blick des Bundes
–  Bernd Neumann: Enormer Bildungsschub.  

Das Reformationsjubiläum  / S. 29

–  Siegmund Ehrmann: Was lange währt,  
wird endlich gut … / S. 30

–  Ingrid Fischbach: Luther  —  Jahre  
Reformation / S. 31

–  Raju Sharma:  neue Thesen / S. 33

–  Stefan Ruppert: Initiativen vernetzen und  
Ressourcen zielgerichtet bündeln.  
Neues zur Reform ationsforschung / S. 34

Reformationsjubiläum –  
auch gegen den Strich gebürstet
–  Petra Bahr: Lob des Geheimnisses – Luther lesen!  

Vom »falsch Zeugnisreden«: Medienrevolutionen  
und ihre  Folgen / S. 37

–  Wolfgang Böhmer: Luthers Wirkungsspur ist breit.  
Von der Reformation zum Kulturprotestantismus / S. 39

–  André Brie: Für einen Häretiker / S. 41

–  Stephan Dorgerloh: Wird  ein Melanchthonjahr?  
Die Lutherdekade eröffnet ihr nächstes Themenjahr 
 »Reformation und Bildung« / S. 43

–  Torsten Ehrke: Schluss mit der Luther-Apologie / S. 47

–  Kerstin Griese: Reformation und Bildung?  
Reformation durch Bildung! / S. 51

–  Hermann Gröhe: Die Gegenwartsbedeutung der 
 Losungen. Zum . Todestag Nikolaus Ludwig von 
 Zinzendorfs / S. 53

–  Wolfgang Huber: Die Ambivalenz des Reformators / S. 56

–  Margot Käßmann: Im Kontext unserer Zeit.  
Das Reformationsjubiläum  und die politische 
 Dimension des Freiheitsbegriffes / S. 58

–  Michael Kretschmer: Ein Ereignis von internationaler 
Relevanz. Das Reformationsjubiläum  / S. 61

–  Volker Leppin: Luther  – eine ökumenische 
 Chance / S. 63

–  Athina Lexutt: Das Lob der Anfechtung / S. 65

–  Christoph Markschies: Womöglich mit wuchtigen 
 Hammerschlägen / S. 68

–  Christoph Matschie: Die Reformation war eine 
 Bildungs-Bewegung. Philipp Melanchthon –  
Weggefährte Luthers und »praeceptor Germaniae« / S. 70

–  Regine Möbius: Mein Luther – ihr Luther? / S. 72

–  Johann Michael Möller: Die Präsenz der 
Reformation / S. 75

–  Bernd Neumann: Das Reformationsjubiläum   
als Chance begreifen. Das kirchliche Kulturengagement 
rückt stärker ins öffentliche Bewusstsein / S. 77

–  Cornelia Pieper: Von Wittenberg in die Welt.  
Die Lutherdekade in der Auswärtigen  Kultur- und 
 Bildungspolitik / S. 80

–  Peter Reifenberg: … ein glühender Backofen  
voller Liebe / S. 82

–  Georg Ruppelt: Thron und Altar / S. 85

–  Stephan Schaede: Luther gehört uns nicht / S. 87

–  Olaf Zimmermann: Luther gehört euch wirklich  
nicht! Evangelische Kirche sollte ihre Tore weit,  
sehr weit öffnen  / S. 90

–  Heinz Schilling: Luther historisch einordnen / S. 92

–  Friedrich Schorlemmer: »Die ganze Welt ist in der 
 Habsucht ersoffen wie in einer Sintflut«. Über  gemeinen 
Nutz und Wucher bei Martin Luther / S. 96

–  Rupert Graf Strachwitz: Luther und der Staat.  
Kann sich die Kirche der Reformation zur Zivilgesell- 
schaft bekennen? / S. 99

–  Johannes Süßmann: Heute würde Luther twittern. 
 Reformation und Neue Medien / S. 102

–  Olaf Zimmermann: Die Sprache ist Deutsch.  
Martin Luther hätte wohl für die Aufnahme von  
Deutsch ins Grundgesetz plädiert / S. 104

Anhang: Anträge und Debatten im Deutschen 
 Bundestag zum Reformationsjubiläum
–  Reformationsjubiläum  als welthistorisches  

Ereignis würdigen. Antrag der CDU/CSU und  
der SPD-Bundestagsfraktion / S. 107

–  Reformationsjubiläum  als welthistorisches  
Ereignis würdigen. Beschlussempfehlung und Bericht  
des Ausschusses für Tourismus (. Ausschuss) / S. 112

–  Die Luther-Dekade – und die Vorbereitung  
auf das Reformationsjubiläum . Öffentliches  
Gespräch des Ausschusses für Kultur und Medien / S. 114

–  Das Reformationsjubiläum im Jahre  –  
Ein Ereignis von Weltrang. Antrag der CDU/CSU-,  
der SPD-, der FDP-Bundestagsfraktion und der  
Bundestagsfraktion von Bündnis /Die Grünen / S. 126

–  Das Reformationsjubiläum im Jahre  –  
Ein Ereignis von Weltrang. Beschlussempfehlung und  
Bericht des Ausschusses für Kultur und Medien  
(. Ausschuss) / S. 132

–  Das Reformationsjubiläum im Jahre  –  
Ein Ereignis von Weltrang. Auszug aus dem Plenar- 
protokoll vom . Oktober  / S. 135

–  Die Autoren / S. 152

Disputationen I: 
Reflexionen  
zum Reformations - 
jubiläum 


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Vorwort und Einleitung
–  Olaf Zimmermann: Die beste Pizza von Jerusalem / S. 19

–  Gabriele Schulz: Einleitung / S. 20

Wie alles anfing … und dann fortgesetzt wurde
–  Olaf Zimmermann: Zweifellos / S. 29

–  Olaf Hahn: Einladung zur konstruktiven Ausein-
andersetzung. Was ein Dossier »Islam · Kultur · Politik« 
leisten kann / S. 31

–  Olaf Zimmermann und Olaf Hahn:  
Zwei Jahre spannende Debatten. Die Dossiers  
»Islam · Kultur · Politik« / S. 33

Islam in Deutschland
–  Katajun Amirpur: Gleichberechtigung für Muslime 

 schaffen. Über unsägliche Debatten und positive Ent-
wicklungen in Deutschland / S. 37

–  Patrick Bahners: Der Aufklärung verpflichtet.  
Die Kritik der Islamkritik / S. 39

–  Kristin Bäßler im Gespräch mit Hilal Sezgin:  
Deutschland muss sich neu erfinden / S. 42

–  Ronald Grätz: Wer lernt von wem?  
Islam in Deutschland / S. 46

–  Michael Blume: Wie können Muslime unsere Gesellschaft 
mitgestalten? Antworten aus der Lebensrealität / S. 51

–  Gabriele Hermani: Die Deutsche Islam Konferenz  
bis . Zusammensetzung und Ergebnisse / S. 53

–  Sonja Haug: Herkunft, Glaubensrichtung, Bildung,  
Partizipation. Vom Eins-Werden und vom Einssein / S. 58

–  Wolfgang Benz: Wie die Angst vor dem Islam die 
 Demokratie gefährdet. Fehlende Kenntnisse über den  
Islam produzieren Vorurteile und Ablehung / S. 61

–  Heinz Fromm: Der Islam aus Sicht des Verfassungs-
schutzes. Ein friedliches Zusammenleben braucht sachli-
che Auseinandersetzung / S. 64

–  Detlef Pollack: Akzeptanz und Wahrnehmung des   
Islams. Zu den Ergebnissen einer Studie der  
Westfälischen  Wilhelms-Universität Münster / S. 67

–  Aiman A. Mazyek: Islam-Bashing / S. 69

–  Sabine Schiffer: Islamfeindlichkeit in Deutschland.  
Ausgrenzende Strukturen ernst nehmen / S. 71

Der Bruch des . September 
–  Olaf Zimmermann und Gabriele Schulz:  

Kein Märchen aus tausendundeiner Nacht. Der Bruch  
des . September  enthält die Chance eines  
kulturellen Aufbruchs / S. 75

–  Petra Bahr: Gegenbilder entgegensetzen / S. 79

–  Aiman A. Mazyek: Um Jahre zurückgeworfen. / und  
die Folgen für Völkerverständigung und Integration / S. 82

–  Herfried Münkler: Sicherheitssorge statt  
Bedrohungsangst. Der . September und seine Folgen  
aus politikwissenschaftlicher Sicht / S. 85

–  Wolfgang Schmidbauer: Die Sehnsucht nach neuen  
Idealen. Von der Psychologie des Terrors / S. 88

–  Almut S. Bruckstein Çoruh: Augen ohne Gedächtnis 
 sehen nichts. Persönliche Reflexionen zu / / S. 91

–  Friedrich Wilhelm Graf: Nine eleven und  
die Christen / S. 94

–  Petra Klug: Die Kulturalisierung der deutschen Integra-
tionspolitik. Grundannahmen der politischen Ausein-
andersetzung im Bundestag nach dem . September / S. 97

– Lars Klingbeil: /  und die Welt danach / S. 100

Muslimisches Leben
–  Gabriele Steffen: Stadtteilentwicklung als gesell-

schaftliches Projekt / S. 105

–  Reinhold Zemke: Die Moschee als Aufgabe der 
 Stadtplanung. Zwischen Hinterhof und Boulevard,  
Zentrum und Stadtrand / S. 108

–  Stefanie Ernst im Gespräch mit Erol Pürlü:  
Normalität im Zusammenleben ist das Ziel / S. 111

–  Abdulla Elyas: waymo – Plattform für junge 
 Muslime / S. 115

–  Götz Nordbruch: Muslim, deutsch und aktiv.  
Muslimische Jugendkulturen in Deutschland / S. 117

–  Sawsan Chebli: Jung, muslimisch, aktiv.  
Das JUMA-Projekt in Berlin / S. 120

–  Nadjib Sadikou: Erziehung zwischen den  Kulturen. 
Wertewelten muslimischer Jugendlicher im 
 Klassenzimmer / S. 123

–  Haci Halih Uslucan: Muslime als gewalttätige  
Machos? Zum Zusammenhang von Geschlecht, Gewalt  
und Religion / S. 126

–  Stephanie Doetzer: »Mein Gesicht ist privat«  
Warum manche Frauen Gesichtsschleier tragen und 
Deutschland sich eine Burka-Debatte sparen sollte / S. 129

–  Reinhard Baumgarten: Verhängte Ansichten.  
Was steckt oder besser wer steckt eigentlich hinter  
einem Niqab oder einer Burka? / S. 132

–  Stefanie Ernst im Gespräch mit Melih Kesmen:  
I love my prophet / S. 134

–  Ingrid Pfluger-Schindlbeck: Zur Symbolik  
des Kopf haares / S. 137

–  Reinhard Baumgarten Die Last der langen Nase.  
Neuer Trend zur Schönheitschirurgie im Iran / S. 140

Muslimische Zivilgesellschaft
–  Olaf Zimmermann: Nutzen für alle. Starke islamische 

Zivilgesellschaft / S. 143

–  Rupert Graf Strachwitz: Muslimische Strukturen  
im Stiftungswesen. Eine jahrtausendealte Tradition im 
Wandel der Zeit / S. 145

–  Olaf Zimmermann: Muslimische Zivilgesellschaft –  
gibt es sie eigentlich? / S. 148

–  Matthias Kortmann: Mühsames Ringen um  
Anerkennung. Muslimische Dachverbände als zivil-
gesellschaftliche Akteure in Deutschland / S. 151

–  Mohammed Abdulazim: Organisation  
muslimischer Jugendlicher in Verbänden. Das Beispiel  
der Muslimischen Jugend in Deutschland / S. 154

–  Thomas Klie und Julia Schad: Brachliegendes  
Engagementpotenzial. Zugangshemmnisse und -chancen 
für  junge Muslime zu Freiwilligendiensten / S. 156

–  Jens Kreuter: Bundesfreiwilligendienst und Muslime.  
Erfahrungen und Entwicklungen / S. 159

–  Christoph Müller-Hofstede: Zivilgesellschaft von  
morgen. Vorstellung eines Modellprojekts / S. 162

–  Aiman A. Mazyek im Gespräch mit Ali Dere:  
Wir brauchen heute mehr Dialog als je zuvor / S. 165

–  Nurhan Soykan: Tag der offenen Moschee. Gespräche mit 
Muslimen sind effektiver als Gespräche über sie / S. 168

–  Gabriele Schulz im Gespräch mit Aiman A.  
Mazyek: Die Gründung eines muslimischen Wohl-
fahrtsverbandes ist überfällig / S. 171

Islam · Kultur · Politik
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Vorwort
–  Christian Höppner:   

Kaleidoskop der Kulturpolitik / S. 11

Die Editorials
–  Mangas / S. 13

–  Reichtum / S. 14

–  Exoten / S. 15

–  Sonnenschutz / S. 16

–  Obsession / S. 17

–  Wettbewerb / S. 18

–  Sinnkrise / S. 19

–  Feuerwehr / S. 20

–  Mängelexemplare / S. 21

–  Wunderglaube / S. 22

–  Fragen / S. 23

–  Effizienz / S. 25

–  Wegducken / S. 26

–  Schuld / S. 28

–  Ein-Euro-Digitalisierer / S. 29

–  Schamhaftes Schweigen / S. 30

–  Kakaopulver / S. 31

–  Expansion / S. 32

–  Offenheit / S. 33

–  Wissenslücken / S. 34

–  Jahresrückblick / S. 35

–  Leitkulturstandards / S. 36

–  Spannungsverlust / S. 38

–  Unfair / S. 39

–  Kurzgeschichte / S. 41

–  Ort / S. 42

–  Kultureller Takt / S. 43

–  Wiedergutmachung / S. 44

–  Kunstgeschmack / S. 45

–  Aufgeräumt / S. 47

–  Kunstdinge / S. 48

–  Turbokinder / S. 49

–  Nörgeln / S. 50

–  Frischzellenkur / S. 51

–  Agendasetzung / S. 52

–  Uneinigkeit / S. 53

–  Disputationen / S. 55

–  Märchenstunde / S. 56

–  Visionen / S. 57

–  Nerverei / S. 58

–  Spielsucht / S. 59

–  Zukunftswillen / S. 60

–  Ungehorsam / S. 62

–  Entfremdung / S. 63

–  Kooperationsverbot / S. 64

–  Elite / S. 66

–  Prügeln / S. 67

–  Beton / S. 68

–  Vordemokratisch / S. 69

–  Schweigenbrechen / S. 70

–  Opposition / S. 71

–  Eigenständigkeit / S. 72

–  Naturbildung / S. 73

–  Demografie gerechtigkeit / S. 74

–  Jubiläumsgeschenk / S. 75

– Klein-Klein / S. 76

–  Einfluss / S. 77

–  Medienmacht / S. 79

–  Transparenz / S. 80

–  Gottesbezug / S. 81

–  Sommertheater / S. 82

–  Verrat / S. 83

–  Mythos / S. 84

–  Think big! / S. 85

–  Exoten / S. 86

–  Feiertag / S. 87

–  Gedanken / S. 88

–  Wunden / S. 89

–  Nützlich / S. 90

–  Wächter / S. 91

–  Obrigkeit / S. 92

–  Likrat / S. 93

Anhang
–  Kulturpolitisches Glossar / S. 94

–  Begriffsregister / S. 134

–  Namensregister / S. 138

Kulturpolitik  
auf den Punkt  
gebracht:
Kommentare und  
Begriffe von  
 Olaf Zimmermann



A
us

 P
ol

it
ik

 &
 K

ul
tu

r
H

er
au

sg
eg

eb
en

 v
on

 O
la

f Z
im

m
er

m
an

n 
un

d 
Th

eo
 G

ei
ßl

er

Kulturelle Vielfalt leben:
Chancen und Herausforderungen 
inter kultureller Bildung
ISBN: ----,  S., € ,

Arbeitsmarkt Kultur: 
Vom Nischenmarkt zur 
Boombranche
ISBN: ----,  S., € ,

Disputationen I: 
Refl exionen zum 
Reformations jubiläum 
ISBN: ----,  S., € ,

Islam · Kultur · Politik

ISBN: ----,  S., € ,

Kulturpolitik auf den Punkt 
gebracht: Kommentare und Begriff e 
von Olaf Zimmermann
ISBN: ----,  S., € ,

Das Kulturquintett! Herausgegeben von Olaf Zimmermann und Theo Geißler.

– Einfluss / S. 77/
– Medienmacht // S. 79/
– Transparenz / SS. 80/
– Gottesbezug / SS. 81/
– Sommertheateer / S. 82/

4

S. 885

– Exoten / S. 86/

/
– Nützlich / S. 90/
– Wächter / S. 91/
– Obrigkeit / S. 922/
– Likrat / S. 93/
Anhang

/ S. 944/

g /

– Verrat / S. 83/
– Mythos / S. 84/
– Think big! / S/
– Exoten / S 86/
– Feiertag / S. 87/
– Gedanken / S. 888/
– Wunden / S. 89/

g
– Kulturpolitischhes Glossar //
– Begriffsregisteer / S. 134/
– Namensregisteer / S. 138/

Jetzt bestellen 
 www.kulturrat.de/

shop.php



Politik & Kultur | Nr. /  | März — April  27DOKUMENTATION

Öff entlich-rechtlicher Rundfunk in der digitalen Medienwelt
Stellungnahme des Deutschen Kulturrates

Berlin, den ... Der Deutsche 
Kulturrat, der Spitzenverband der Bun-
deskulturverbände, hat sich in seiner 
»Stellungnahme des Deutschen Kultur-
rates zu  Kultur und Medien in der di-
gitalen Welt« vom .. themen-
übergreifend mit dem Spannungsfeld 
von Kultur und Medien in der digita-
len Welt auseinandergesetzt. Er hat in 
dieser Stellungnahme formuliert, dass 
die Aufgaben des öff entlich-rechtlichen 
Rundfunks in der digitalen Medienwelt 
neu zu bestimmen seien.   

Der Deutsche Kulturrat begrüßt, 
dass in der Koalitionsvereinbarung von 
CDU, CSU und SPD für die . Wahlpe-
riode des Deutschen Bundestags eine 
gemeinsame Arbeitsgruppe von Bund 
und Ländern zu medienpolitischen Fra-
gen vereinbart wurde. Das historisch 
gewachsene Recht der Länder, die 
Rundfunkgesetzgebung zu gestalten, 
stößt angesichts der Konvergenz der 
Medien und der Berührungspunkte zwi-
schen Telemedien- und Rundfunkrecht 
an seine Grenzen. Eine verbesserte 
Abstimmung und gemeinsame Politik 
von Bund und Ländern ist nicht zuletzt 
aufgrund der vor allem wettbewerbspo-
litischen Betrachtung des Rundfunks 
durch die EU-Kommission erforderlich. 
Das gilt nicht zuletzt mit Blick auf inter-
nationale Handelsabkommen wie z. B. 
das geplante Freihandelsabkommen 
zwischen den USA und der EU (TTIP).   
Aufgrund der historischen Erfahrun-
gen mit einem Staatsrundfunk hat die 
grundgesetzlich garantierte Rundfunk-
freiheit in Deutschland eine heraus-
ragende Bedeutung. Der öffentlich-
rechtliche Rundfunk in Deutschland 
muss staatsfern und unabhängig von 
ökonomischen und politischen Interes-
sen sein. Er muss zu gesellschaftlichen 
Debatten beitragen und jedem Bürger 
den Zugang zu Information, Bildung, 
Unterhaltung und Kultur ermöglichen. 
Er leistet damit einen unverzichtba-
ren Beitrag zur Meinungsbildung, zur 
Inklusion und ist zugleich selbst Teil 
des gesellschaftlichen und kulturellen 
Diskurses.   

Auftrag des öff entlich-rechtlichen 
Rundfunks  

Der Auftrag des öff entlich-rechtlichen 
Rundfunks, Bildung, Information, Un-
terhaltung und Kultur anzubieten, wur-
de vom Gesetzgeber festgelegt und in 
mehreren Urteilen des Bundesverfas-
sungsgerichts unter Bezugnahme auf 
die grundgesetzlich garantierte  Rund-
funkfreiheit, die Staatsferne und seine 
Bedeutung für den gesellschaftlichen 
Diskurs bestätigt. Die Länder konkre-
tisieren in ihren Rundfunkgesetzen 
mit Blick auf länderspezifi sche Beson-
derheiten den Auftrag der öff entlich-
rechtlichen Rundfunkanstalten.  

Die öff entlich-rechtlichen Rundfunk-
anstalten handeln in eigener journalis-
tischer und redaktioneller Verantwor-
tung. Sie sind besonders hohen inhalt-
lichen und journalistischen Standards 
verpfl ichtet und müssen immer wieder 
neu darauf achten, politische Interessen 
und ökonomischen Einfl uss auf die Be-
richterstattung zurückzudrängen.  Die 
Rundfunkräte haben eine wichtige Kon-
trollfunktion mit Blick auf die Erfüllung 
des Auftrags. Nicht zuletzt durch den . 
Rundfunkänderungsstaatsvertrag aus 
dem Jahr , in dem unter anderem 
die Aktivitäten des öff entlich-rechtli-
chen Rundfunks im Internet geregelt 
sind, ist die Verantwortung der Rund-
funkräte gewachsen, da sie auch für die 
immer komplexer werdenden Teleme-
dienkonzepte verantwortlich zeichnen. 
Der Deutsche Kulturrat unterstreicht, 
dass der öff entlich-rechtliche Rund-
funk ein wesentlicher Bestandteil der 
Daseinsvorsorge ist. 

Finanzierung

Da der öff entlich-rechtliche Rundfunk 
in erster Linie aus Beiträgen der Bürger 
fi nanziert wird, ist er den Bürgern ver-
pfl ichtet. Daraus folgt, dass er die Ge-
sellschaft in ihrer gesamten Breite und 
Vielfalt abbilden soll. Das schließt auch 
massenwirksame Angebote mit ein. 
Damit kann er gemeinschaftsstiftend 
wirken. Zugleich muss der öff entlich-
rechtliche Rundfunk auch Angebote für 
kleinere Publikumsgruppen anbieten 
und hierfür entsprechende Ressourcen 
bereitstellen. Jedes Programm eines 
öff entlich-rechtlichen Anbieters muss 
auffi  ndbar und zugänglich sein. 

Der Deutsche Kulturrat betont, dass 
der öffentlich-rechtliche Rundfunk 
aufgrund seiner Beitragsfi nanzierung 
verpfl ichtet ist, Angebote für alle Be-
völkerungsgruppen bereit zu halten, um 
die breite Akzeptanz des Systems zu 
sichern. Sein Programm muss sich an 
kultureller Vielfalt, gesellschaftlicher 
Relevanz und inhaltlicher, formaler wie 
gestalterischer Qualität orientieren. 
Vor dem Hintergrund der beschriebe-
nen gesellschaftlichen und kulturellen 
Bedeutung des öff entlich-rechtlichen 
Rundfunks fordert der Deutsche Kul-
turrat: 

Gesellschaftliche Relevanz 

Auch in der digitalen Welt muss die 
gesellschaftliche Relevanz von Ange-
boten das leitende Moment sein. Ein-
schaltquoten oder Klickzahlen sind kein 
zureichender Maßstab zur Beurteilung 
eines Angebotes oder dessen Bereithal-
tung in der digitalen Medienwelt. Es gilt 
vielmehr die gestalterische, ästhetische 
und redaktionelle Qualität, den Beitrag 
zur Aufklärung, Identitätsstiftung und 
kulturelle Vielfalt sowie die künstleri-
sche Autonomie in den Vordergrund 
zu rücken. Die bestehenden Angebote 
müssen mit Blick auf solche Kriterien 
weitergedacht werden. Der Deutsche 
Kulturrat fordert, dass der öff entlich-
rechtliche Rundfunk nicht einigen 
großen Zielgruppen möglichst viel 
bietet, sondern den vielen Zielgruppen 
ein möglichst großes Angebot unter-
breitet. Sein Angebot prägt Hör- und 
Sehgewohnheiten der Bürger und der 
öff entlich-rechtliche Rundfunk kann 
sich mit einem qualitativ hochwertigen 
Angebot ein Alleinstellungsmerkmal 
gegenüber seinen Zuschauern und Hö-
rern sichern. 

Verstärkung des Kulturauftrags 

Der öff entlich-rechtliche Rundfunk 
verbreitet kulturelle Inhalte und ist 
als Produzent selbst Kulturträger. Seit 
dem Jahr  ist der Kulturauftrag im 
Rundfunkstaatsvertrag ausdrücklich 
erwähnt. Bei der Erfüllung des  Kul-
turauftrags müssen die verschiedenen 
künstlerischen Genres wie z.B. Musik, 
darstellende Kunst, Literatur, bilden-
de Kunst, Architektur, Design, Hörspiel  
sowie Film in ihren unterschiedlichen 
Gattungen unter Berücksichtigung so-
wohl des kulturellen Erbes als auch zeit-
genössischer Ausdrucksformen leitend 
sein. Ein Teil des Programmauftrags 
sind die Klangkörper. Der Deutsche 
Kulturrat fordert, den im Staatsvertrag 
formulierten Kulturauftrag fortzuent-
wickeln und mit Blick auf die digitale 
Medienwelt die kulturelle Akzentset-
zung präziser zu fassen. 

Digitalisierung von Archiven 

Die Programme des öff entlich-recht-
lichen Rundfunks sind ein wichtiger 
Bestandteil des kulturellen Erbes. Die-
ses kulturelle Erbe muss gesichert und 
digitalisiert werden, auch um für öf-

fentliche Vorführungen unter Wahrung 
der Urheber- und Leistungsschutzrech-
te und Zahlung einer angemessenen 
Vergütung zur Verfügung zu stehen. 
Ursprüngliche Bild-und Tonformate 
müssen möglichst originalgetreu er-
halten bleiben. Der Deutsche Kultur-
rat fordert, dass hierfür entsprechen-
de Finanzmittel bereitgestellt werden. 
Weiter regt der Deutsche Kulturrat 
eine Diskussion über die Abgabe eines 
Pfl ichtexemplars für Fernsehbeiträge 
analog der Pfl ichtabgabe von Filmen 
oder Büchern an. 

Zugänglichkeit im Internet 

Internet-basierte Mediatheken haben 
in den letzten Jahren an Bedeutung ge-
wonnen. Viele Beitragszahler wissen 
die sendezeitunabhängige Möglichkeit 
zu schätzen, Beiträge anzuhören oder 
anzusehen und dabei unter Umständen 
zusätzliche Informationen angeboten 
zu bekommen. Ein Aspekt der Relevanz 
des öff entlich-rechtlichen Rundfunks 
ist daher die Erreich- und Auffi  ndbar-
keit seines Angebots. Der Deutsche 
Kulturrat sieht die Notwendigkeit ei-
ner besseren Vernetzung der öff entlich-
rechtlichen Angebote. Die Verfügbarkeit 
von Eigenproduktionen der Sender in 
öff entlich-rechtlichen Mediatheken ist 
auszuweiten. Bei einem Teil der Pro-
duktionen des öff entlich-rechtlichen 
Rundfunks handelt es sich um Auf-
tragsproduktionen, die von den Sen-
dern nur teilweise fi nanziert werden. 
Grundsätzlich haben sie einen ideellen 
und ökonomischen Wert. Beides muss 
bei der Zugänglichkeit von Angeboten 
im Internet beachtet werden. Deshalb 
müssen die Verwerterinteressen aller 
beteiligten Anbieter auch im Zusam-
menhang mit der Verweildauer berück-
sichtigt werden. Der Deutsche Kulturrat 
fordert, dass die Möglichkeiten des öf-
fentlich-rechtlichen Rundfunks, Ange-
bote in Internet-basierten Mediatheken 
zu verbreiten, in Erwägung dessen aus-
geweitet werden. Dieses entspricht der 
zugesicherten Entwicklungsgarantie 
des öff entlich-rechtlichen Rundfunks 
sowie den Interessen der Beitragszahler. 
Voraussetzung für diese Erweiterung 
des Angebots ist die Bereitstellung von 
ausreichenden Mitteln, um die ange-
messene Vergütung der Urheber und 
Leistungsschutzberechtigten sicher-
zustellen. 

Technik und Verbreitung  

Trotz der großen Bedeutung digitaler 
Verbreitungswege von Hörfunk und 
Fernsehen sowie der zunehmenden 
Relevanz des Internets als weiterem 
Verbreitungsweg mit Rückkanal dür-
fen die linearen Verbreitungswege 
nicht vernachlässigt werden. Ebenso 
gilt es, vom Internet oder Kabel un-
abhängige digitale Verbreitungswege 
weiter auszubauen wie etwa DVB-T. 
Die Finanzierung aus Beiträgen der 
Bürger verlangt, dass Angebote des 
öff entlich-rechtlichen Rundfunks von 
allen Bürgern empfangbar sein müssen. 
Der Deutsche Kulturrat fordert, dass 
in der Frequenzpolitik die Versor-
gungssicherheit garantiert sein muss. 
Zudem muss die Signalintegrität des 
öff entlich-rechtlichen Rundfunks in 
Endgeräten gesichert sein. 

Partizipation 

Das Internet ermöglicht neue Formen 
der Partizipation, die vom öff entlich-
rechtlichen Rundfunk selbstbewusst 
genutzt werden sollen. Der Deutsche 
Kulturrat fordert, dass nicht auf nur be-
stehende, kommerzielle Angebote wie 
z.B. Facebook oder Twitter fokussiert, 
sondern die Chance ergriff en wird, ei-

gene Angebote des Austauschs und der 
Partizipation zu entwickeln. Urheber-
rechtlich geschützte Inhalte müssen in 
Sozialen Medien als solche respektiert 
werden. 

Kontrolle und Staatsferne 

Die Programmaufsicht erfolgt im öf-
fentlich-rechtlichen Rundfunk durch 
die Rundfunkräte. Der Deutsche Kul-
turrat erwartet, dass die Rundfunkräte 
Kompetenzen über die neuen spezifi -
schen Produktions-, Verwertungs- und 
Verbreitungsbedingungen im Rundfunk 
aufweisen. Der Deutsche Kulturrat 
sieht im Sinne des Gemeinwohls das 
Erfordernis, dass die bestehende Gre-
mienstruktur weiterentwickelt wird 
und neue gesellschaftliche Gruppen 
Eingang in die Rundfunkräte fi nden. 
Der Deutsche Kulturrat regt an, pers-
pektivisch Modelle zur Wahl von Rund-
funksratsmitgliedern aus dem Kreis der 
Beitragszahler ähnlich den Sozialwah-
len zu entwickeln.

Kostentransparenz 

Die Finanzierung aus Beiträgen der Bür-
ger verlangt Kostentransparenz. Die in 
einigen öff entlich-rechtlichen Rund-
funkanstalten bestehenden Ansätze zu 
mehr Transparenz in der Mittelverwen-
dung gilt es konsequent weiterzuentwi-
ckeln. Der Deutsche Kulturrat fordert, 
dass die Kriterien zur Ermittlung des 
Finanzbedarfs nachvollziehbar und 
transparent sind. 

Mittelzuweisung 

Die Mittel müssen entlang des ermit-
telten Bedarfs zugewiesen werden. Zur 
Entwicklungsfähigkeit des öff entlich-
rechtlichen Rundfunks gehören auch 
die Investitionen in Technik und in Per-
sonal sowie die faire Zusammenarbeit 
mit unabhängigen Produzenten und 
Freien. Dabei dürfen die Ausgaben für 
Administration und Auftragsprodukti-
onen nicht gegeneinander ausgespielt 
werden. Der Deutsche Kulturrat ist der 
Auffassung, dass zur Sicherung der 
Qualität und der Entwicklungsfähigkeit 
des öff entlich-rechtlichen Rundfunks 
eine ausreichende Finanzausstattung 
erforderlich ist. Einseitige Kürzungen 
insbesondere von Programmmitteln 
sind zu vermeiden. 

Werbefreiheit 

Der Deutsche Kulturrat begrüßt, dass 
das Internetangebot des öffentlich-
rechtlichen Rundfunks werbefrei ist. 
Das unterscheidet ihn positiv von an-
deren Angeboten. Der Deutsche Kul-
turrat fordert, dass dies erhalten bleibt. 
Die Werbefreiheit darf innerhalb der 
Angebote Dritter nicht durch neue 
technische Geräte unterlaufen wer-
den, sondern die Signalintegrität des 
öff entlich-rechtlichen Rundfunks muss 
gesichert sein. 

Entwicklungsgarantie 

Der öff entlich-rechtliche Rundfunk hat 
eine verfassungsrechtlich bestätigte 
Entwicklungsgarantie in die digitale 
Medienwelt. Diese Entwicklungsgaran-
tie eröff net ihm die Möglichkeit, neue 
Verbreitungswege zu nutzen und neue 
Angebote zu entwickeln. Der Deutsche 
Kulturrat unterstützt diese Entwick-
lungsgarantie. Damit entstehen für 
den öff entlich-rechtlichen Rundfunk 
in Bezug auf die digitale Medienwelt 
neue Aufgabenfelder und Verpfl ich-
tungen. Notwendige Strukturreformen 
dürfen die Erfüllung seines Programm-
auftrags in hoher Qualität nicht ge-
fährden.

Allgemeine Dienstleistungs-
liberalisierung/Negativlisten-
Prinzip

Anders als z. B. im Rahmen der WTO 
arbeiten TTIP und CETA mit einem all-
gemeinen Liberalisierungsgebot, von 
dem nur auf Wunsch einer der beiden 
Verhandlungsseiten einzelne und ab-
schließend beschriebene Dienstleis-
tungen ausgenommen werden können 
(Negativlisten-Prinzip).

Ein derartiges Liberalisierungsgebot 
führt zu einem Liberalisierungsdruck 
im gesamten Dienstleistungsbereich, 
der auch die Dienstleistungen von all-
gemeinem Interesse (Daseinsvorsorge) 
erfassen würde. Die im EU-Verhand-
lungsmandat enthaltene Aussage, die 
hohe Qualität der öff entlichen Versor-
gung durch Dienste von allgemeinem 
Interesse erhalten zu wollen, wird damit 
unterlaufen. Gleiches gilt für die kultu-
relle Vielfalt und Dienstleistungen des 
kulturellen Sektors allgemein.

Die sehr unterschiedlichen Defi ni-
tionen von Dienstleistungen der Da-
seinsvorsorge zwischen WTO, USA, EU 
und Mitgliedsländern wie z.B. Deutsch-
land drohen zum Ansatzpunkt (z. B. im 
Rahmen von Investor-Staat-Schieds-
gerichtsverfahren) für eine weitere Li-
beralisierungswelle der öff entlichen 
Dienstleistungen zu werden. Darüber 
hinaus sind neue Dienstleistungen (wie 
z. B. in den letzten Jahren IP-TV) nach 
dem Negativlisten-Prinzip per se libe-
ralisiert. Noch gar nicht bekannte Ver-
breitungswege z. B. für künstlerische 
Inhalte können durch Negativlisten 
nicht geschützt werden und werden 
daher per se in die Liberalisierung ein-
bezogen. Die Rückkehr zum bisherigen 
Prinzip der Positivlisten ohne Erwäh-
nung der Daseinsvorsorge ist daher 
erforderlich.

Das im letzten Jahr reformierte eu-
ropäische Vergaberecht und die darin 
enthaltenen Erleichterungen für die 
Inhouse-Vergabe und die interkom-
munale Zusammenarbeit sowie die 
Bereichsausnahmen dürfen durch die 
Freihandelsabkommen nicht in Frage 
gestellt werden.

Darüber hinaus deuten die bishe-
rigen Informationen darauf hin, dass 
die Rücknahme zeitweise privatisierter 
Bereiche in die öff entliche Daseinsvor-
sorge so sehr erschwert wird, dass da-
mit Dienstleistungsliberalisierung nur 
als one-way Entwicklung zugelassen 
wird. Vor diesem Hintergrund dürfen 
sogenannte Stillstands- und Ratchet-
klauseln, die Liberalisierungsniveaus 
festschreiben würden, nicht Gegen-
stand von Freihandelsabkommen sein.

Klimaschutz und Energiepolitik/
Fracking

Die Umsetzung eines aktiven Klima-
schutzes setzt die drastische Reduzie-
rung der Nutzung fossiler Rohstoff e und 
die erhebliche Steigerung der Nutzung 
erneuerbarer Energien voraus. Die bis-
her bekannt gewordenen Planungen der 
EU-Kommission im Rahmen der Ver-
handlungen über TTIP setzen hierfür 
die falschen Akzente.

Nach dem Willen der EU-Kommis-
sion soll es in TTIP ein eigenes Ener-
giekapitel geben, dessen zentraler 
Bestandteil sein soll, die in den USA 
notwendige Einzelgenehmigung für 
den Export von Öl- und Gas durch eine 
Generalgenehmigung für Exporte in 
die EU zu ersetzen. Dies würde das um-
weltschädliche Fracking in den USA 
weiter befördern.

Gleichzeitig wird die Förderung 
erneuerbarer Energieerzeugung rest-
riktiv gehandhabt. So sollen z. B. local 
content-Klauseln bei Ausschreibungen 
verboten und die Bedingungen für die 
Förderung Erneuerbarer Energien noch 
restriktiver gestaltet werden als die 
ohnehin schon engen Beihilferegelun-
gen des EU-Wettbewerbsrechts. 

Fortsetzung von Seite 
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